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©ine©rgäplung a u S b

ERan aäplt ben 9. September beS QapreS
ficbgepnpunbertacptunbneungig.

lieber bem fanftanfteigenben SBiefen«
gelänbe am gupe beS ©tanferpornS lagert
fcpmüle ©tiEe. 2Bo fie ni<pt bon einem ©cpat«
ten ber regungSIoS im ©onnenlidjte fiepen«
ben 33äume bebecït merben, glaftet eine flirn«
mernbe Suftfcpicpt auf ben fteinbefcpmerten
©cpinbelbäepern. Min SSogel regt fid) in ben
.gmeigen; eS gittert lein Saut, lein §aud)
burd) bas SSIattmerl.

2îur fern bom ©eegeftabe per bröpnt bon
$eit gu 3eit, mie ein SRaufcpen napenben
©turmeS, baS .Mattern einer ©emeprfalüe.

Sin langfam berpaEenbeS ©d)o — unb
alles ift toieber ftiE toie borpcr.

Oben am 9taine fpäpen pinter mäcptigen
9lupbaumgruppen perbor bie fd)arfen 2lugett
einer blinlenbeit ^enfterreipe gunt @ee pin«
ab. Unter berfelbeit pin, bem niebern fpaufe
unb einem Keinen ©ärtcpen entlang, giept
fid) eine bicpte SßucpSbanntpede. 2Iuf einmal
beginnen über bem fatten ©ritn ber §ede bie
©onnenblumen fid) facpte pin unb per gu nei«

gen. ©ine Jiire ift inS ©d)Iop gefaEen.
SSon ber Vorlaube perab fpringt über bie

litarrenbe £>o!gftiege in großen ©äpen ein
ftarler, gelbroter SBauernpunb. Ftpm folgt,
ben ginnlrug in ber 'partb, ein gmöIffäprigeS
ÜJIäbcpen- @S miE bem ©rofmater SBaffer po=
(en. SBäprenb eS mit bloßen f^üpd)en rafd)
gum S3rumten au ber ©d)euue trippelt, gept
ber §unb, eng au baS sJOtäbd)enS 3tödlein fid)
brängenb, ©ipritt für ©cpritt ipm gur ©eite.
@r toeicpt nid)t einen 2lugenblid boit bem
Mttbe.

Qn ber Cammer liegt ©ropbater in blau
unb meip geftreiftem öcttgeug palb bergra-
ben. Ser fcpmüle, gefättigte Suft beS §erb=
fteS füEt baS Limmer, gieberfroft burcp«
fdjauert ben Stilen, unb mäprenb in Mpf
unb ©ruft bie £>ipe toüplt, unb ein fd)ier
unerträglicper Surft ben ©aunten gufatn«
menfcpnürt, gittert eine riefelnbe Mite burd)
feine ©lieber.

Ueber ©cpmergen llagt ber alte 9MI 3te«.

migi nidjt. ©r meip, bap er am „peimlüpen

r fdjlöft
emUeberfallbon 179 8.

©ticp" erlranlt ift; er meip and), ma§ e§ gu
bebeuteu patte, als mit bem fteigenben gie«
ber bie ©cpmergen in ber 23ruft nacp unb
uad) fiep berloren. ©r füplt, bap eS mit ipm
gu ©nbe gept.

%

* *
21m tüiorgen nodi mar eS ipm gelungen,

feinen ©opn über ben guftanb gu täufepen,
in bem er fiep befanb. $ener mar lange nad)
Ulitternacpt auf einen 2lugenblid bon ©tanS«
ftab peraufgelommen, um nad) bem 2Sater

gu fepen. ©eit gmei Jagen fd)on lämpft mau
am ©eegeftabe, ben grangofen öen Einfall
ins Saub gu bermepren. 2IIS in ber äRorgen«
früpe bie ©turmgloden mieber ertönten,
mieS Dtell 3temigi mit Iräftiger §anbbeme«
gnug auf ben ©tupen, ben fein ©opn bei ber
|>eimlepr neben bie Jiire pingeftefit patte:
„Stimm ipn! äftir gept es beffer, icp brauepe
biep niept. s-8rencli bleibt bei mir."

Sie ©timme Hang rupig unb feft; als je«
bod) bie Jüre pinter bem gortfepreitenbeu
fiep gefd)loffen, lag in bem bartlofen, tiefge«
fitrcpten ©efiepte beS Sitten ein fo fcptnerglid)
ntüber p)itg, bap S'reneli, barob bermunbert,
ipn mapnte: „Sit follteft fcplafen, ©ropba«
ter, bu bift miibe. ©emip paft bu bie gange
leaept niept fd)lafen lönnen."

SaS SDtäbdjen riidte einen ©d)emel gur
23ettftatt, trat beputfam näper unb ftriep ipm
bie fpärlicpen, meipen §aare auS ber ©time,
bie mie angellebt barauf gelegen.

„23ring erft frifdfeS SBaffer, SSreneli." Sie
Meine eilte mit bem gimtlrug. ©in, gmei,
brei SJtal, unb immer mieber. gaft febe palbe
©tuube fpraitg baS SEäbcpen gum 23runnen.
Qmmer mar bent ©ropbater baS Sßaffer
itid)t lüpl genug. @d)on ftanb bie ©onne pod)
ant ÜDtittag, unb bie 2lugenliber beS Stilen
patten noep leine SJÎimtte in erquidenbent
©cplummcr fid) gefeptoffen.

Soep fonberbar. @r fepien bem 23reneli
jept and) nid)t mepr fo miibe. ^albaufgerid)-
tei fafj er im SSett. ©r pörte auf baS 3tau«
fd)en ber fernen ©emeprfalben, unb porepte
gefpannt, ob eS nid)t näper läme. Ilm feine

EineErzählung aus d

Man ?ählt den 9. September des Jahres
siebzehnhundertachtundneunzig.

Ueber dem sanftansteigendeu Wiesengelände

am Fuße des Stanserhorns lagert
schwüle Stille. Wo sie nicht von einem Schatten

der regungslos im Sonnenlichte stehenden

Bäume bedeckt werden, glastet eine
flimmernde Luftschicht ans den steinbeschwerten
Schindeldächern. Kein Vogel regt sich in den
Zweigen; es zittert kein Laut, kein Hauch
durch das Blattwerk.

Nur fern vom Seegestade her dröhnt von
Zeit zu Zeit, wie ein Rauschen nahenden
Sturmes, das Knattern einer Gewehrsalve.

Ein langsam verhallendes Echo — nnd
alles ist wieder still wie vorher.

Oben am Raine spähen hinter mächtigen
Nußbaumgruppen hervor die scharfen Augen
einer blinkenden Fensterreihe zum See hinab.

Unter derselben hin, dein niedern Hause
und einem kleinen Gärtchen entlang, zieht
sich eine dichte Buchsbaumhecke. Auf einmal
beginnen über dem satten Grün der Hecke die
Sonnenblumen sich sachte hin und her zu
neigen. Eine Türe ist ins Schloß gefallen.

Von der Vorlaube herab springt über die
knarrende Holzstiege in großen Sätzen ein
starker, gelbroter Bauernhund. 5lhm folgt,
den Zinnkrug in der Hand, ein zwölfjähriges
Mädchen- Es will dem Grokwater Wasser
holen. Während es mit bloßen Füßchen rasch

zum Brunnen an der Scheune trippelt, geht
der Hund, eng an das Mädchens Röcklein sich

drängend, Schritt für Schritt ihm zur Seite.
Er weicht nicht einen Augenblick von dem
Kinde.

In der Kaminer liegt Großvater in blan
und weiß gestreiftem Bettzeug halb vergraben.

Der schwüle, gesättigte Duft des Herbstes

füllt das Zimmer. Fieberfrost
durchschauert den Alten, und während in Kopf
und Brust die Hitze wühlt, und ein schier
unerträglicher Durst den Gaumen
zusammenschnürt, zittert eine rieselnde Kälte durch
seine Glieder.

Ueber Schmerzen klagt der alte Melk Re-
migi nicht. Er weiß, daß er am „heimlichen

r schläft!
emUeberfallvon 1798.
Stich" erkrankt ist; er weiß auch, was es zu
bedeuten hatte, als mit dem steigenden Fieber

die Schmerzen in der Brust nach und
nach sich verloren. Er fühlt, daß es mit ihm
zu Ende geht.

A
ft- ft-

Am Morgen nock war es ihm gelungen,
seinen Sohn über den Zustand zu täuschen,
in dein er sich befand. Jener war lange nach
Mitternacht auf einen Augenblick von Stans-
stad heraufgekommen, um nach dem Vater
zu sehen. Seit zwei Tagen schon kämpft man
am Seegestade, den Franzosen den Einfall
ins Land zu verwehren. Als in der Morgenfrühe

die Sturmglocken wieder ertönten,
wies Melk Remigi mit kräftiger Handbewegung

auf den Stutzen, den sein Sohn bei der
Heimkehr neben die Türe hingestellt hatte:
„Nimm ihn! Mir geht es besser, ich brauche
dich nicht. Breneli bleibt bei mir."

Die Stimme klang ruhig und fest; als
jedoch die Türe hinter dem Fortschreitenden
sich geschlossen, lag in dem bartlosen, tiefge-
fnrchten Gesichte des Alten ein so schmerzlich
müder Zug, daß Vreneli, darob verwundert,
ihn mahnte: „Du solltest schlafen, Großvater,

du bist miide. Gewiß hast du die ganze
Nacht nicht schlafen können."

Das Mädchen rückte einen Schemel zur
Bettstatt, trat behutsam näher und strich ihm
die spärlichen, weißen Haare aus der Stirne,
die wie angeklebt darauf gelegen.

„Bring erst frisches Wasser, Vreneli." Die
Kleine eilte mit dem Zinnkrug. Ein, zwei,
drei Mal, und immer wieder. Fast jede halbe
Stunde sprang das Mädchen zum Brunnen.
Immer war dem Großvater das Wasser
nicht kühl genug. Schon stand die Sonne hoch

am Mittag, nnd die Augenlider des Alten
hatten noch keine Minute in erquickendem
Schlummer sich geschlossen.

Doch sonderbar. Er schien dem Vreneli
jeyt auch nicht mehr so müde. Halbaufgerich-
tei saß er im Bett. Er hörte auf das Rauschen

der fernen Gewehrsalven, und horchie
gespannt, ob es nicht näher käme. Um seine



bebenbe §cmb patte er ben SRofenïrang ge=

fdjiungen. ©eine ©timme Hang träftiger.
©r betete tangfam, jebe ©itbe betonenb, fo
bafe bie SBorte tant unb feierïidj buret) bie
Sammer gingen.

©a auf einmal — SSreneli t)orc()te faft
erfebroden auf — fing er an, in bent gleichen
feierlichen ©one, mit bem er betete, abgerif=
jene ©citge eingufled)ten.

„SBater unfer, ber ©u bift im Rimmel,
-- tafe bie $rangofen nidjt hinein ins Sanb,
befdjüjge meinen Rubelt, ermatte bem 23reneti

gerabe je^t, — Herrgott im §immel, gerabe
jetü!" —

„Zeitige Staria, Stutter ©otteS! bu treibt
eS, bafe loir ben ©ib nidjt fdjmören tonnten,
auf biefe SBerfaffung. @r ging gegen ben
alten, matjren ©tauben, mir burften nidjt.
— Zeitige lücaria, Stutter ©otteS, bitte für
unS, jetît unb in ber ©tunbe mtfereS 2tb=

fterbenS. — Stuten!"
©ie Stugen beS Sitten getoinnen fdöjgtid)

einen ntilben ©taug. ©r fdjaut auf SSreneti
nieber, baS auf bem ©cremet gu feiner ©eite

;,Oben am Raine tpäben die Tcharîen Hujen

feinen SSater. — ©ein ÏBilte gefdjet)e mie
int Rimmel alfo artet) auf ©rben."

„©rofebater, lieber ©rofebater," Hang
ängfttict) SkeneKS ©timme bagmifdgen.

,,©tör' midj im 33eten nict)t. $etgt ift bie
3eit. Snie nieber, t)ier am tBettranö, baß
icf) bid) fefee- §itf mir beten, ©ie Unfdjutb
muß beten, bann fteigen bie ©nget nieber.

Vergib uns unfere ©djutb, bergib
uns! Safe baS Sanb eS nid)t entgelten, bafe
fo biete unferer borgefeigten § erreu babon=
gegangen, mit fftat unb ©at unS bertaffen,
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einer blinkenden fentterreibe ?um See hinab"

Met. „SBift bu ba, Signes?" — $n lieber»
jüjantafien fieljt er fein früt) itjm entriffeneS
fungeê SSeib. — „33ift brt ba, Signes? bu
beteft, — bu toeinft? — Sßeine nidjt. £fdj
taffe bir nidjtS gefdjetgen. ©ort t)äugt mein
©trügen, bort an ber Söanb, fie fotten nur
tommen."

„©rofebater! Sennft bu mid) benn nid)t
metjr?" iuimmert bie Steine. ,,©u mufet
fct)tafen, ©rofebater, nur ein toenig fd)Iafen!
$dj bin eS ja, SSreneti, id) mitt ja nid)t mei=

nen. $dj l^abe teine Slngft."
5

bebende Hand hatte er den Rosenkranz
geschlungen. Seine Stimme klang kräftiger.
Er betete langsam, jede Silbe betonend, so

daß die Worte laut und feierlich durch die
Kammer gingen.

Da auf einmal — Vreneli horchte fast
erschrocken auf — fing er an, in dem gleichen
feierlichen Tone, mit dem er betete, abgerissene

Sätze einzuflechten.

„Vater unser, der Du bist im Himmel,
-- laß die Franzosen nicht hinein ins Land,
beschütze meinen Buben, erhalte dem Vreneli

gerade jetzt, — Herrgott im Himmel, gerade
jetzt!" —

„Heilige Maria, Mutter Gottes! du weißt
es, daß wir den Eid nicht schwören konnten,
auf diese Verfassung. Er ging gegen den
alten, wahren Glauben, wir durften nicht.
— Heilige Maria, Mutter Gottes, bitte für
uns, jetzt und in der Stunde unseres Ab-
sterbens. — Amen!"

Die Augen des Alten gewinnen plötzlich
einen milden Glanz. Er schaut auf Vreneli
nieder, das auf dem Schemel zu seiner Seite

!,0ben am käme lpäken äie scksrim Augen

seinen Vater. — Dein Wille geschehe wie
im Himmel also auch auf Erden."

„Großvater, lieber Großvater," klang
ängstlich Vrenelis Stimme dazwischen.

„Stör' mich im Beten nicht. Jetzt ist die
Zeit. Knie nieder, hier am Bettrand, daß
ich dich sehe- Hilf mir beten. Die Unschuld
muß beten, dann steigen die Engel nieder.

Vergib uns unsere Schuld, vergib
uns! Laß das Land es nicht entgelten, daß
so viele unserer vorgesetzten Herren
davongegangen, mit Rat und Tat uns verlassen,

tyis

à er blmkenckm senlterreike zum See kiuab"

kniet. „Bist du da, Agnes?" — In
Fieberphantasien sieht er sein früh ihm entrissenes
junges Weib. — „Bist du da, Agnes? du
betest, — du weinst? — Weine nicht. Ich
lasse dir nichts geschehen. Dort hängt mein
Stutzen, dort an der Wand, sie sollen nur
kommen."

„Großvater! Kennst du mich denn nicht
mehr?" wimmert die Kleine. „Du mußt
schlafen, Großvater, nur ein wenig schlafen!
Ich bin es ja, Vreneli, ich will ja nicht weinen.

Ich habe keine Angst."
s



Sa ïommt ber tieinen frtöfjtict) ein ©e=
bartfe. ©rofjbatcr fann nidft fdjlafen, toeil
bie @omte biet ju grell in bie Cammer
fcÉjeint. ©ie muff bad Sidjt bäntnten. @ie fudjt
in Säften, in SBanbfdfränfen. ©nbtid) giel^t

fie ben grofjen, fdftoarzen iRatdlferrenmantet
iferbot, Heitert auf bie genfterbanï unb be=

feftigt bad 2nd) mit gefdjäftigen, jitternben
.f3änbd)en über bem Sobbetfenfter.

Söirllid), ber 2Utc foirb ruhiger. 9Jîit bem

SSreneti Kjat fid) auf ben ©dfemel am S3ett=

ranb gefegt unb täfjt ben rüdtoärtd in
bie Riffen nieberfinfen. Sad fdfmate, feine
©efid)td)en, bon jtoei bünnen, an ben @d)tä=
fen ernftorgejogenen ^öpfen tiebïicf) um=
rafimt, fdjaut unbertoanbt uadf ber Sede,
>oo ber 2öibetfd)ein bereinjelt einbringenber
©onnenftraljlen in gitternben Greifen Ijin
unb t>er Ijufcf)t. Sad 9tiäbd)en toagt ïaum
aufzuatmen, um ja ben nalfenben ©dftum»

„0, bitte, (tili, Großvater tcblaît!"

gebömmten Sickte tfat ein biet tieferer ©d>at- mer nidft ju berfd)eud)en.
ten fid) über bie Stugen gelegt- ©eine ertö= ©ablief) ift ed ftitle, ganj ftille geworben
fd)enbert S3Iide fuctjen bad l^oIggefcEjni^te in ber .tammer. ©roffbater fdftäft ben

trujifij, ba§ in ber ©de ber tammer unter ©dftaf, aud bem ed fein ©rtoadfen melfr
einem Sßalmenbüfdfel tjerborragt. Sie fÇirt= gibt.
ger treffen fo trambffiaft bie perlen bed * *
iftofentranced, baff biefe tief in bie Saut fid) *
eingraben. Sie ©timme bed SBetenben fteigt Sie fdftoüle 2ttmoff»t)äre bed ©ef>tember=
unb finît toie ein berglimmenbed 8id)t in taged, bie ©title im -éaufe, bad ängfttidje
feinem legten 2lufftadern. S3emüt)en, regungdtod ju bleiben, um ©roß*

Da kommt der Kleinen plötzlich ein
Gedanke. Großvater kann nicht schlafen, weil
die Sonne viel zu grell in die Kammer
scheint. Sie muß das Licht dämmen. Sie sucht
in Kästen, in Wandschränken. Endlich zieht
sie den großen, schwarzen Ratsherrenmantel
hervor, klettert auf die Fensterbank und
befestigt das Tuch mit geschäftigen, zitternden
Händchen über dem Dovvelfenster.

Wirklich, der Alte wird ruhiger. Mit dem

Vreneli hat sich auf den Schemel am Bettrand

gesetzt und läßt den Kopf rückwärts in
die Kissen niedersinken. Das schmale, feine
Gesichtchen, von zwei dünnen, an den Schläfen

emporgezogenen Zöpfen lieblich
umrahmt, schaut unverwandt nach der Decke,
wo der Widerschein vereinzelt eindringender
Sonnenstrahlen in zitternden Kreisen hin
und her huscht. Das Mädchen wagt kaum
aufzuatmen, um ja den nahenden Schlum-

,,O, bitte, bill, GroKvster lcklèiît!"

gedämmten Lichte hat ein viel tieferer Schat- mer nicht zu verscheuchen.
ten sich über die Augen gelegt- Seine erlö- Endlich ist es stille, ganz stille geworden
sehenden Blicke suchen das holzgeschnitzte in der Kammer. Großvater schläft den
Kruzifix, das in der Ecke der Kammer unter Schlaf, aus dem es kein Erwachen mehr
einem Palmenbüschel hervorragt. Die Fin- gibt.
ger Pressen so krampfhaft die Perlen des »
Rosenkranzes, daß diese tief in die Haut sich "
eingraben. Die Stimme des Betenden steigt Die schwüle Atmosphäre des September-
und sinkt wie ein verglimmendes Licht in tages, die Stille im Hause, das ängstliche
seinem letzten Aufflackern. Bemühen, regungslos zu bleiben, um Groß-
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bater rttcf»! 31t ftören, liefert aitd) bie Stugem
tiber S3renetid finfert. ©eraurne $eit ging
borübet. ©a fdjlägt ber Sürth bor ber S>and=
türe an. SSreneti bringt erfdfroden auf unb
eilt it)n ju befd)midjtigen: „Stiff, S3Iefe,

ftiff! ©rofebater fdpft!"
©od) ber §unb täfet fid) nid)t met)r beru-

I)igen. SSreneli gelingt ed 510ar, fein touted
bellen jn unterbriiden, ein heifered Änur=
ren aber bringt ununterbrochen and feiner
Âeljte. Sont ©orfptahe herauf tönt ©eräufd)
unb tuachfenber Särm. S3ereinzette ©cfeitffe
fallen in nädjfter 9iähe.

©fföfetid) fpringt SSIefe auf. ©ein fd)arfed
Singe hat unten ant gufetoeg jtoei franjöfi=
f<he ©otbaten entbedt, bie fid) ber ©ornijede
entlang bent Saufe nähern. Sßie ein fßfeit
fdjncüt er ihnen entgegen- ©ine Äuget ftredt
ihn im Saufe nieber.

©tarr bor Entfern fict)t SSretteli bie un5
heimtidjen ©eftalten in beit fremben, blauen
Uniformen näher ïommen. „Um ©otted
SSitten, geünfe finb ed granzofen. geht, too

ed ©rofebater enbtid) beffer geht, jet)t form
men biefe; fie tu erben ihn treffen," fo fam=
mert bie Äteine bor fidj t)in.

©ie eilt ihnen entgegen, trotsbem bie
gurd)t fie an alten ©liebern foactt; fie fattet
bon incitent fd)on bittenb bie §änbd)en; bann
tegi fie ben ginger über ben fffiunb unb fleht
mit hüibunterbrüdter ©timme: „©, bitte,
ftiff, ©rofjbater fd)Iäft!"

Einer ber ©otbaten ergreift bad Äinb am
Slrme unb ftefft ed barfd) zur ©eite, ber an=
bere ift im ^Begriffe, über bie Saudftiege zur
Sßortaübe aufzuzeigen. gtinf loie ein Söiefet
fpringt SSrettefi boraud, reifet bie ©üre ind
©cfefofe, ftefft fich babor fein, ftemmt feine
Slot mcfeen ben Sîafeenben trofeig entgegen unb
ruft mit bebenber ©timme: „Sffein, ich laffe
niemanb hinein, ©rofebater fdjtäft!"

Sttd SSrenefid SSater in ber fotgenben fftad)t
heimtehrte, fanb er bad Äinb, einen S3ajo=

nettftid) im èerjeit, auf ber Schmede bor ber
mit Äotbenftöfeen eingefcfetagenen -öaudtüre
liegen.

"
H. v. M.

Des Doktors (El)tt(tktnblcin.
©ine 2BeiI)nadjtd ©rzäf)lung

bon Eeonj 3iieberberger.

©ett ganzen Jag über hatte ed gefd)neit
unb am ^eiligen Stbenb bebedte bie tueifee

gtifeernbe ©ede alte Saudbäcfeer unb bitbete
einen meiefeen ©eppidj auf ben menfdjentee*
ren ©äffen bed ©täbtd)end.

©er ©türm, loelther ben ©ag über getobt,
hatte fid) gelegt unb bad ©efeneegeftöber hatte
aufgehört, aber ed mar bittertatt geloorben
braufeen, unb niemanb, ben nicfet bie Sftot»

loenbigteit jtoang, loagte fid) auf bie ©trafee.
Sieber fafe man bal)eint im tränten gamitiem
freife, in ber bon ben Sichtern bed Eferift»
banmed feeff erleuchteten ©tube, toorin bie
Äinber jubetnb bie SBefdjerwtg in Empfang
nahmen, metefee bad ©hriftfinblein ihnen ge=

bracht.
Stber nid)t zu alten ioar bad ©hriftfinblein

gefommen mit ber güüe feiner ©aben. gmei
arme Äinber fefeien ed bergeffen zu haben;

fie toanberten, zitternb bor groft, ihr töünbeff
d)cn in ber §anb, jum ©täbtehen herein. Ed
loaren offenbar ©efefemifter, ein Änabe im
Sttter bon ungefähr bier gaferen, unb ein
SJiäbdfen, tnetefeed feöcfeftend brei gafere alt
fein fonnte. ©ie fchienen mübe, hungrig unb
traurig 31t fein; bie furzen 33eindjen fonnten
nur tangfam fortfommen in bem frifdj gefat=
tenen ©djnee, unb ber fatte SBinb btied ben
Äteinen unbarmherzig in bad bom groft ge=
rötete ©efiefet.

Strme Äinber! fffod) fo jung, unb fdjon fo
arm unb berlaffen! Ed hätte jebem 9ffen=
fchenfreunbe mefee getan, fie fo hiïfïoê zu
fefeen, aber niemanb mar ihnen begegnet,
unb fein tebenbed Sßefen trafen fie auf ben
©trafeen ber fremben ©tabt, metefee fie heute
jum erftenmat betraten.

©raufeen bor bem ©ore ftanb ber Sßagen,
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Vater nicht zu stören, ließen auch die Augenlider

Vrenelis sinken. Geraume Zeit ging
vorüber. Da schlägt der Hund vor der Haustüre

an. Vreneli springt erschrocken auf und
eilt ihn zu beschwichtigen: „Still, Bleß,
still! Großvater schläft!"

Doch der Hund läßt sich nicht mehr
beruhigen. Vreneli gelingt es zwar, sein lautes
Bellen zu unterdrücken, ein heiseres Knurren

aber dringt ununterbrochen aus seiner
Kehle. Vom Dorfplatze herauf tönt Geräusch
und wachsender Lärm. Vereinzelte Schüsse
fallen in nächster Nähe.

Plötzlich springt Bleß auf. Sein scharfes
Auge hat unten am Fußweg zwei französische

Soldaten entdeckt, die sich der Dornhecke
entlang dem Hause nähern. Wie ein Pfeil
schnellt er ihnen entgegen- Eine Kugel streckt

ihn im Laufe nieder.
Starr vor Entsetzen sieht Vreneli die

unheimlichen Gestalten in den fremden, blauen
Uniformen näher kommen. „Um Gottes
Willen, gewiß sind es Franzosen. Jetzt, wo

es Großvater endlich besser geht, jetzt kommen

diese; sie werden ihn wecken," so jammert

die Kleine vor sich hin.
Sie eilt ihnen entgegen, trotzdem die

Furcht sie an allen Gliedern Packt; sie faltet
von weitem schon bittend die Händchen; dann
legt sie den Finger über den Mund und fleht
mit halbunterdrückter Stimme: „O, bitte,
still, Großvater schläft!"

Einer der Soldaten ergreift das Kind am
Arme und stellt es barsch zur Seite, der
andere ist im Begriffe, über die Hausstiege zur
Borlaube aufzusteigen. Flink wie ein Wiesel
springt Vreneli voraus, reißt die Türe ins
Schloß, stellt sich davor hin, stemmt seine
Aennchen den Nahenden trotzig entgegen und
ruft mit bebender Stimme: „Nein, ich lasse
niemand hinein, Großvater schläft!"

Als Vrenelis Vater in der folgenden Nacht
heimkehrte, fand er das Kind, einen
Bajonettstich im Herzen, auf der Schwelle vor der
mit Kolbenstößen eingeschlagenen Haustüre
liegen. ll. v. N.

Des Doktors ChriMndlein.
Eine Weihnachts-Erzählung

von Leonz Niederberger.

Den ganzen Tag über hatte es geschneit
und am heiligen Abend bedeckte die Weiße
glitzernde Decke alle Hausdächer und bildete
einen weichen Teppich auf den menschenleeren

Gassen des Städtchens.
Der Sturm, welcher den Tag über getobt,

hatte sich gelegt und das Schneegestöber hatte
aufgehört, aber es war bitterkalt geworden
draußen, und niemand, den nicht die
Notwendigkeit zwang, wagte sich auf die Straße.
Lieber saß man daheim im trauten Familienkreise,

in der von den Lichtern des
Christbaumes hell erleuchteten Stube, worin die
Kinder jubelnd die Bescherung in Empfang
nahmen, welche das Christkindlein ihnen
gebracht.

Aber nicht zu allen war das Christkindlein
gekommen mit der Fülle seiner Gaben. Zwei
arme Kinder schien es vergessen zu haben;

sie wanderten, zitternd vor Frost, ihr Bündelchen

in der Hand, zum Städtchen herein. Es
waren offenbar Geschwister, ein Knabe im
Alter von ungefähr vier Jahren, und ein
Mädchen, welches höchstens drei Jahre alt
sein konnte. Sie schienen müde, hungrig und
traurig zu sein; die kurzen Beinchen konnten
nur langsam fortkommen in dem frisch gefallenen

Schnee, und der kalte Wind blies den
Kleinen unbarmherzig in das vom Frost
gerötete Gesicht.

Arme Kinder! Noch so jung, und schon so

arm und verlassen! Es hätte jedem
Menschenfreunde wehe getan, sie so hilflos zu
sehen, aber niemand war ihnen begegnet,
und kein lebendes Wesen trafen sie auf den

Straßen der fremden Stadt, welche sie heute
zum erstenmal betraten.

Draußen vor dem Tore stand der Wagen,
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